32.03441 Lebensraum Wattenmeer
Film: 16 mm; 17 min

Lernziele: Für das Leben der Wattorganismen wichtige abiotische Faktoren kennenlernen; erkennen, dass das Plankton und die auf dem Boden lebenden Kieselalgen die produktions​biologische Grundlage für das Leben im Wattenmeer bilden; an ausgewählten Beispielen erfahren, wie die Mikrofauna den abiotischen und produktionsbiologischen Bedingungen angepasst ist; die Bedeutung des Wattenmeeres als Nahrungs- und Rastgebiet für viele Zugvögel kennenlernen und im Zusammenhang damit die Schutzwürdigkeit dieses Lebensraumes beurteilen können

Kurzbeschreibung: Der Film zeigt die extremen Lebensbedingungen für Lebewesen im Wattenmeer und geht auf spezifische Anpassungsformen an diesen Lebensraum ein. Außerdem werden Nahrungsketten von Plankton bis hin zu den Vögeln aufgezeigt.
Kopiervorlagen: 1. Wattwurm und Wattmuscheln; 2. Siedlungszonen der Wattfauna
Der Film führt in die Lebensbedingungen des Wattenmeeres ein. Unter dem Einfluss der Gezeiten widerstehen nur einige beschalte Tiere dem ständigen Wechsel von Überflutung und Trockenfall an der Wattoberfläche. Die meisten leben im Wattboden verborgen. Viele von ihnen sind mit dem sauerstoffreichen Oberflächenwasser durch besondere Atemrohre verbunden.
Mit der Darstellung des Planktons und der Bodendiatomeen werden die produktionsbio​logischen Grundlagen des Lebens im Wattenmeer erläutert. Die Nahrungsaufnahme einiger Makrobenthosorganismen [große Tiere auf dem Meeresboden] veranschaulicht verbreitete Mechanismen des Nahrungserwerbs der Watt-Tiere.
Würmer, Muscheln und niedere Krebse bilden ihrerseits aber wieder die Nahrungsgrund​lage für räuberische Arten.
Das letzte Glied der verschiedenen Nahrungsketten bilden die Vögel. Für viele von ihnen ist das Wattenmeer ein unentbehrliches Rast-, Nahrungs- und Brutgebiet.
Ergänzende Informationen
Zwei Drittel des Wattenmeeres gehören zum Auftauchbereich, d. i. jener Küstenstreifen, der im Rhythmus der Gezeiten periodisch von Wasser bedeckt wird und wieder trocken​fällt. Man nennt diesen Bereich das Watt oder Eulitoral.
Alle Phänomene, die den Lebensraum Wattenmeer kennzeichnen, mußten im Film stark vereinfacht dargestellt werden. Sie sollen hier (in Anlehnung an den Ablauf des Films) sachlich ergänzt werden.
Der Wattboden: In einem Zeitraum von 24 Stunden und 50 Minuten gibt die See in der Gezeitenzone der Deutschen Bucht zweimal eine von Rinnen und Prielen zerteilte Landschaft frei. Sichtbar wird ein 5 bis 15 km breiter Küstensaum mit graubraunen Bänken und Buckeln: das Watt. Ebbe und Flut haben diese Landschaft geprägt und erneuern in stetem Wechsel den amphibischen Charakter dieses Lebensraumes.

Das Material der bei Ebbe begehbaren Wattflächen unterscheidet sich kaum von jenem, welches auch die Böden der Seemarschen bildet.

Für die Anlandung gilt allgemein, dass das schwere und grobkörnige Material mehr see​wärts sedimentiert und das leichtere weiter an die Küste herangetragen wird. Trittfeste Sandwatten säumen daher auch die Seeseite oder die Ufer großer Priele. Das Schlickwatt breitet sich in Strandnähe aus. Zwischen beiden erstreckt sich die Mischwattzone. In allen Wattböden sinkt mit zunehmender Tiefe die Sauerstoffkonzentration. Wenig durch​lüftete Wattböden sind schon an ihrer Farbe zu erkennen. Während die in der Regel gut durchlüftete Oberflächenschicht durch Bildung von Eisenhydroxid gelbbraun erscheint, bilden Eisenionen in den tieferen, sauerstoffarmen Lagen mit dem Abbauprodukt Schwe​felwasserstoff Eisensulfid. Dieses färbt die tieferen Bodenschichten schwarz. Die Boden​farbe ist als Indikator anzusehen: Mit zunehmender Schwärzung steigt die Schwefelwasser​stoffkonzentration, und es verringert sich der Sauerstoffgehalt.

Temperaturschwankungen im Watt: per Einfluss der Temperatur wird im wesentlichen durch den Gezeitenwechsel bestimmt. Bei Überflutung herrschen verhältnismäßig stabile Tempe​raturen. In der Trockenliegezeit sind jedoch Extreme möglich, die einer erfolgreichen Be​siedlung Grenzen setzen. Die von ihnen ausgehenden Gefahren werden durch den Wechsel von Überflutung und Trockenfall noch verstärkt.

Insgesamt stellt sich das Wattenmeer als ein von Veränderlichkeit in kurzen Zeiträumen gekennzeichneter Lebensraum dar. Die in ihm vorherrschenden abiotischen Faktoren machen diese Landschaft für viele Organismen unbewohnbar. Für andere aber hält das Wattenmeer ein fast unerschöpfliches Nahrungsangebot bereit.

Siedlungsformen im Watt: Für viele Wattbewohner hat sich aus dem Wechsel von Über​flutung und Trockenfall die Notwendigkeit ergeben, nicht auf dem Wattboden, sondern in ihm Existenzmöglichkeiten zu finden.

Die Wattorganismen lassen sich aufgrund ihrer Siedlungsform zwei Faunenkreisen zu​ordnen: der Epifauna und der Infauna (auf bzw. im Wattboden). Dementsprechend ist zwischen Arten mit über​wiegend epibiontischer und Arten mit überwiegend endobiontischer Siedlungsform zu unterscheiden.

a) Epibiontische Siedlungsformen: Für die Einteilung legt man die Verhältnisse während der Trockenliegezeit zugrunde.

Zur Epifauna gehören u. a. zwei Weichtierarten (Strandschnecke, Miesmuschel) und eine Krebsart (Seepocke). Für alle Epibionten ist kennzeichnend, dass sie weder zur Nahrungs​aufnahme noch zum Schutz gegen Austrocknung im Wattboden verschwinden. Im Aussehen zeigen die Epibionten eine gewisse Ähnlichkeit: Sie besitzen ein fest verschließbares Gehäuse. Dieses verringert die Gefährdung durch Austrocknung und Fressfeinde.

b) Endobiontische Siedlungsformen: Trichterförmige Bildungen zwischen Haufen aus Kot​schlingen, sternförmige und geweihartig verzweigte Spuren sowie dunkle Pusteln (Bläschen) auf gelblichem Boden sind Hinweise für das reichhaltige Leben im Wattboden. All die Fährten, die die Endofauna hinterlässt, treten jedoch nicht beliebig nebeneinander auf. An manchen Stellen im Watt überwiegen Trichter und Kotschlingen, an anderen bilden fransige Sand​kronen dichte Rasen und an wieder anderen prägen fingerdicke Löcher den Wattboden. Unter den Tieren der Endofauna scheint die eine Art diesen, die andere jenen Bodentyp zu bevorzugen.
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Die Endofauna gehört hauptsächlich drei Tierstämmen an: den Anneliden, den Weichtieren und den Krebsen. Berücksichtigt werden von den Anneliden der Wattwurm (Arenicola marina), von den Mollusken die Herzmuschel (Cerastoderma edule) und die Sandklaff​muschel (Mya arenaria) und von den Krebsen der Schlickkrebs (Corophium volutator). 
Der Wattwurm besiedelt sandige Wattböden. Haufen aus Kotschnüren und trichterartige Vertiefungen kennzeichnen sein Siedlungsgebiet. Der Wohnbau des Wattwurms ist U-förmig. Unter dem Trichter zieht ein heller Sandstrang in die Tiefe, die Kot​schnüre bedecken das obere Ende eines L-förmigen Ganges, dessen Wand häufig rostrot gefärbt ist.

Mit Hilfe peristaltischer Wellen leitet der Wattwurm einen Atemwasserstrom durch seinen Wohnbau. Das Wasser strömt über den Kotgang ein, wird im horizontalen Gangabschnitt an den Kiemen vorbei geleitet und verlässt den Wohnbau wieder über den Sandstrang und den Trichter.

Die Herzmuschel bewohnt das Mischwatt. Da sie nah an der Oberfläche lebt, wird sie häufig ausgespült. Mit Hilfe eines wendigen Fußes und unter Kontraktion ihrer Schalen​klappen kann sie sich schnell im Wattboden vergraben

Die Sandklaffmuschel ist die größte Wattmuschel. Sie besiedelt das Schlickwatt und das obere Mischwatt. Ein langes, rückziehbares Atemrohr, der Sipho, verbindet sie mit der Wattoberfläche.

Der Schlickkrebs errichtet seinen U-förmigen Wohnbau im sandigen, lagebeständigen Schlickwatt. Die Gänge des nur 1 cm langen Flohkrebses reichen bis in Tiefen von 6 bis 8 cm.

Wie. die Vertreter der Epifauna so haben auch die der Infauna den Lebensraum Watten​meer in ein Mosaik von Siedlungsgründen zergliedert. Je nach den abiotischen Gegeben​heiten tritt eine bestimmte Art an einer Stelle in großer Individuenzahl auf. an einer anderen nur spärlich.
Nahrungsangebot im Wattenmeer: Auf autotrophe Phytoplankter [selbsternährende Algen] und einzellige Boden​algen ist der Nahrungsreichtum im Wattenmeer zurückzuführen. Er wird aber nicht allein im Wattenmeer hervorgebracht. So wie es Spendegebiete für Wattsedimente gibt, so gibt es auch Spendegebiete für die der Wattfauna zur Verfügung stehenden Nahrung. Ein hoher Anteil ist auf die Zufuhr von Plankton aus dem Küstenvorfeld der Nordsee zurückzuführen. Im Wattenmeer selbst ist die von den Bodenalgen erzeugte Nahrung von großer Bedeu​tung. Die Mehrzahl der einzeiligen Bodenalgen gehört zur Gruppe der Kieselalgen (Dia​tomeen).

Diese leben auf dem Wattboden, wo ihnen genügend Mineralsalze, Licht und Kohlendioxid zur Photosynthese zur Verfügung stehen. An warmen Sommertagen können sie sich so stark vermehren, dass sie den Wattboden mit einem gelbbraunen Schleim überziehen.
Nahrungserwerb der Wattfauna: Seiner Herkunft gemäß liegt die Nahrung der Wattfauna entweder suspendiert [schwebend] oder in fein verteilter Form sowohl auf als auch im Wattboden vor. Zur Aufnahme und Anreicherung der Nahrung besitzen die Wattorganismen „Techniken", durch die sie bestimmten Ernährungstypen zugeordnet werden können. Man unterscheidet z. B. Filtrierer, Weider, Sammler und Sandfresser.

Zu den Filtrierern gehört die Mehrzahl der Muscheln. Besonders deutlich läßt sich der Vor​gang der Filtration des schwebstoffreichen Wattenmeerwassers bei der Miesmuschel ver​folgen: Durch eine weite, gelappte Einströmöffnung werden Schwebstoffpartikel mit dem Atemwasserstrom aufgenommen. Über eine ovale, glattrandige Ausströmöffnung verläßt schwebstofffreies Wasser die Muschel wieder.
Weider und Sammler: Während die Mehrzahl der Muscheln das Plankton des Meerwassers als Nahrungsquelle nutzt, ernähren sich z. B. die Strandschnecke (Weider) und der Schlickkrebs (Sammler) vom Detritus [unbelebte Schwebe- und Sinkstoffe im Wasser] und von den an der Wattoberfläche lebenden Kiesel​algen. Die Strandschnecke nimmt den Bodenbelag mit Hilfe ihrer Raspelzunge auf. Sternförmige Kratzspuren von nur 1 cm Durchmesser deuten auf die Art des Nahrungs​erwerbs des Schlickkrebses hin. Dieser Flohkrebs sammelt die Wattoberfläche ab. Hierbei verlässt er nicht seinen Wohnbau. Mit den langen 2. Antennen zieht er Ablagerungen auf dem Wattboden zur Gangöffnung. Dabei entstehen die sternförmigen Spuren. In seinem Bau durchsucht er das eingebrachte Material nach Nahrung. Sie besteht überwiegend aus Detritus und Bodendiatomeen [Kieselalgen].

Der bekannteste Sandfresser des Wattenmeeres ist der Wattwurm. Der von ihm durch peristaltische Wellen erzeugte Atemwasserstrom dient nicht nur dem Gaswechsel, durch ihn wird auch der Sand im Sandstrang gelockert, so dass sich der Wurm, ohne seinen Wohnbau verlassen zu müssen, stets nahrungsreichen Sand von der Oberfläche zuführt. Der Sand wird von einem vorstülpbaren, mit Papillen besetzten Schlundrohr (Pharynx) aufgenommen. Der Anteil an verdaulichen Substanzen im Wattboden ist jedoch gering. In Abständen von 20 bis 30 Minuten stößt der Wattwurm einen körperlangen Kotstrang aus. Von der Epi- und Infauna des Wattenmeeres ernähren sich verschiedene Räuber und Aas​fresser. Hierzu gehören z. B. die Strandkrabbe und die Garnele. Doch auch diese Räuber und Aasfresser sind wiederum Nahrung für andere Tiere. Zahlreiche Fische, Strand- und Meeresvögel leben von den Tieren des Wattenmeeres.

Ökologische Bedeutung des Wattenmeeres: Die ökologische Bedeutung des Wattenmeeres kann sich an den Bedürfnissen des Menschen orientieren, wenn diese der Notwendigkeit untergeordnet sind, dass sich der Haushalt des Menschen auf lange Sicht in den Haushalt der Natur einpassen muss. Zwei Beispiele belegen die Bedeutung des Wattenmeeres:

a) Wattenmeer und Küstenfischerei: Das Watt ist ein wichtiges Aufwuchsgebiet („Kinderstube“) für Platt​fische, Hering und Garnele. Bei Änderungen im Gesamthaushalt dieser Region, seien es Veränderungen der Wasserqualität durch Einleiten von Chemikalien oder Gebietsabtren​nungen durch Deichbaumaßnahmen, ist auch der Bestand an Nutzfischen gefährdet.
b) Wattenmeer und wandernde Tierarten: Für viele ziehende Vögel ist das Wattenmeer ein unverzichtbares Rast-, Nahrungs- und Brutgebiet. Der Bestand der Brandseeschwalbe und  der Ringelgans ist nur dann nicht bedroht, wenn es gelingt, den Biotopverbund Wattenmeer zu erhalten. So benötigt z. B. die Ringelgans bei ihrem Herbstzug die Seegras​wiesen im Eulitoral; während des Frühjahrszuges nach Norden ist sie auf die Salzwiesen im Supralitoral angewiesen.
Zur Verwendung
Der Film eignet sich zur Behandlung ökologischer Inhalte und von Fragen des Natur​schutzes.
Das Eulitoral des Wattenmeeres ist ein Biotop mit extremen abiotischen Faktoren und reichem Nahrungsangebot. An ihm kann beispielhaft gezeigt werden, dass sich in solchen Naturräumen nur wenige Arten ansiedeln können, diese Arten hier aber in großer Indivi​duenzahl auftreten.
Ökologische Zusammenhänge und Vernetzungen lassen sich besonders anschaulich an​hand von Nahrungsnetzen oder -ketten darstellen.
Im Film wird eine Nahrungskette dargestellt, die sich über fünf (sechs) Glieder verfolgen lässt:
Kieselalgen ( heterotrophe Bodenmikroben ( Wattwurm ( Garnele ( Scholle ( Seeschwalbe
Nahrungsketten bieten die Möglichkeit, in die Material- und Energieströme eines Lebens​raumes einzuführen.
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